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Exp 


Abwechselung it Erholung! 


Auch für die Politik hat dieſer alte, wahre 
Satz feine Geltung und er erweiſt dieſelbe eben 
jetzt, wo nach langer Zeit fteier Aufregung 
und Spannung endlich ein Wechſel der Stim⸗ 
mung eingetreten iſt, das Vertrauen auf Ruhe 
„und Frieden langſam zurückzukehren und Alles 
frei aufzuathmen beginnt, die Beſorgniß mehr 
und mehr weicht, daß ein Eutſcheidungskampf 
bevorſtehe, und das lang entbehrte Gefühl der 
Ruhe und Sicherheit in allen Verhältniſſen ſich 
ſegensreich geltend macht. Der Lärm, der vor 
wenigen Wochen auf den Höhen erſchallte und, 
überall ein lautes Echo weckend, alle Thäler 
füllte, iſt nach und nach verhallt und nur ſeine 
weiteſten Schallwellen machen fich noch hier 
und da hörbar, wahrend längſt auf den Höhen 
ein anderer Ton angeſchlagen und an der 
Stelle der Lärmtrompete die Friedenspoſaune 
geblaſen wird. Der ſchnelle Wechſel überraſchte 
Anfangs, man wollte ſeinen Ohren nicht trauen, 
aber nach und nach lauſcht man mit Freuden 
der einſchmeichelnden, lieblichen Melodie und 
hat überall nur Worte der Anerkennung für 
die Muſikanten, die man vor Kurzem zu allen 
Teufeln wünſchte. Wie immer, war es der 
große Mufikant an der Seine auch diesmal, 
der den Ton angegeben, der dem Lärmen Ein⸗ 
halt geboten und der nun mit einer Energie, 
die der eines Wieprecht bei der Direktion von 
Monſtre-Concerten Nichts nachgiebt, das Euro: 
päiſche Friedens⸗Orcheſter dirigirt, als wollte 
er im internationalen Wettkampf einen erſten 
Preis erringen. Schon in Arras und Lille 
bewarb er ſich um den Beifall der aufmerkſam 
laufenden Menge, allein dieſe mißtrauiſch ge 
gen die ihr dargebotenen Leiſtungen, verhielt 
ſich kühl und ablehnend, weil die Inſtrumen— 
tirung der vorgetragenen Muſikſtücke den eigent⸗ 
lichen Kern derſelben verhüllte und daher der 
unliebſamen Interpretation breiten Spielraum 
bot. So mußte der franzöſiſche Orcheſter-Diri⸗ 
gent ſich ſchon entſchließen, ſeine muſikaliſchen 
Grundgedanken deutlicher zu expliciren und in 
Amiens war er mit Erfolg beſtrebt, dies zu 
thun. Er ſchlug dort ſo populaire Weiſen an, 
er wußte Licht und Schatten, Forte und Pia⸗ 
no, Naivetät und Sentiment ſo geſchickt zu 
vertheilen, daß ihm ein Applaus zu Theil 
wurde, wie er ihn lauge nicht erlebt hatte und 
beſonders jubelten ihn die Vorſen, die für 
ſaufte Muſik dieſer Art ein feines und einge⸗ 
heudes Verſtändniß beſitzen und fie mehr ſchät⸗ 
zen, als alle Produktionen unſerer elaſſiſchen 
Meiſter, mehr als Bach'ſche Fugen und Beetho 
ven'ſche Sonaten, einen Beifall zu, der ihm 
den Beweis liefern wird, daß der Geſchmacks⸗ 
richtung unſerer Zeit mehr ſeine gegenwär⸗ 
ligen Beſtrebungen entſprechen, als die, wel⸗ 
chen er bisher ſeine Kräfte zu weihen ſchien. 
Vielleicht ermuntert ihn der Erfolg, auf dem 
Wege, den er zunmehr beſchritten, weiter vor⸗ 
zudringen, zudem dieſer Weg der lohnendere iſt 
und auf demſelben keinerlei Gefahren ihm ent⸗ 
gegenſtehen. Ja, wenn er allein fürbaß ginge, 


würde ihn vielleicht dor ſchwierigere Weg, 


würde ihn die Gefahr reizen können, aber mit 
Frau und Kind zieht man bequemere Wege 
vor, bleibt doch die Sicherheit der Exiſtenz die 
erſte Bedingung des Daſeins und das Schicksal 
des Herzogs von Reichſtadt, ſeines unglückſeli⸗ 
gen Vetters, deſſen Aſche er ebenjetzt vom Kai⸗ 


ſer von Oeſterreich veclamirte, ſollte ihm ein 


warnendes Exempel ſein für die Zukunft ſeines 


eigenen Babbi, ſollte ihn von allzu gewagten 
Experimenten zurückhalten. Außerdem hat er 
recht tüchtige Kräfte in ſeinem Orcheſter zur 
Exekution der Friedensmuſik und es fragt ſich, 
ob er über gleich tuchtige für Schlachtmnſik 
zu verfügen hat. Da iſt beiſpielsweiſe der 
Marquis de Mouſtier, deſſen Noten den Geiſt 
des Friedens, und allgemeiner Menfchenliebe 
athmen, der ſeine ganze Perſönlichkeit in ſo ge⸗ 
winnender Weiſe auszeichnet. Als Ambaſſa⸗ 
deur ſeines Chefs lebte er lauge genug in un⸗ 
ſerer Mitte, um uns ein Urtheil über ſeine 
perſonlichen Eigenſchaften zu geſtatten. Wir 
ſahen ihn und kanten ihn und wiſſen, wie 
ſanft ſeine Sitten, wie empfänglich ſein Herz. 
Noch leben lebendige Spuren dieſer trefflichen 
Eigenſchaften unter uns, noch iſt es unvergeſſen, 
wie die Künſte des Friedens und der Liebe 
ihm mehr imponirten, ihn vor allen Dingen 
mehr intereſſirten, als Fragen des Haſſes und 
der Zwietracht, als diplomatiſche Bosheit, als 
militairiſche Inſtitutionen und politiſche Strei⸗ 
tigkeiten. Liebe ſuchte und fand er, ja er 
ſcheute kein Opfer, wenn es galt, fie zu gewin⸗ 
nen, und das gewonnene feſtzuhalten. So 
war er und, trügen unſere Berichte nicht, fo 
iſt er noch. Den Tanz eines wohlgeſchulten 
Ballet zog er bei Weitem dem wildem Kriegs⸗ 
tanz vor und eine Jüngerin der leichtgeſchurz— 
ten Tanzmuſe galt ihm mehr als ein Gencral⸗ 
feldmarſchal. Es war ein glücklicher Gedanke 
des Kaiſers, den Marquis de Mouſtier zum 
Miniſter des Aeußeren zu ernennen, einen 
Mann, deſſen Geſchmack und Temperament eine 
gewiſſe Gewähr für den Frieden bietet, und 
deſſen zarte Relatiouen zu Berlin eine ernſtliche 
Differenz zwiſchen Preußen und Frankreich ſo 
lange nicht recht glaublich erſcheinen laſſen, als 
er es iſt, in deſſen Händen das Porteſeuille 
des Aeußeren ruht. i 
Die Friedenspoſaunen, die in Frankreich 
und Oeſterreich geblaſen weren, haben all' 
den Hirten, welche die offiziöſen Heerden der 
anderen Länder auf die Weide führen, das 
Signal gegeben, auch ihre Schalmeyen ertönen 
zu laſſen, und es iſt nah und fern ein Klin⸗ 
gen und Singen, als ob das hundertjährige 
Reich des Friedens begonnen hätte. Selbſt in 


Spanien ſcheint der Kampf vertagt, wenigſtens 


ſchweigt der Telegraph beharrlich über Tas, 
was jenſeits der Pyräuäen vorgeht; ſelbſt die 
Ungarn ſcheinen geneigt, mit dem Wiener Ca⸗ 
binet Frieden zu ſchrießen, und auf die Aus: 
gleichsvorſchläge, die ihnen gemacht worden, 
einzugehen; ſelbſt der blutige Aufſtand der 
Candioten ſcheint geendet, und Garibaldi läßt 
den Degen daheim, und ſtatt zum Römerzuge 
nach der Campagna, geht er zum Friedenscon⸗ 
greß nach Genf; kurz, von allen Ecken und 


Enden ſchallt ein vollſtandiger Friedenschorus 


und das Europäiſche Concert hat ſein Repertoir 
vollſtändig gewechſelt. Erfahrene Muſiker frei⸗ 
lich ſchütteln den Kopf über dieſe plötzliche 
Wandlung und fürchten, es werde die allge: 
meine Harmonie nicht von langer Dauer ſein, 
es werde der Melodieenreichthum ſich nur zu 
bald erſchöpfen ‚und die Diſſonanzen würden 
nicht allzulange auf ſich warten laſſen. Wir 
wiſſen nicht, ob ihre Bedenken gerechtfertigt 
oder übertrieben ſind, allein läugnen läßt ſichs 
nicht, das dieſer ſchnelle Wechſel bedenklich, a: 
mentlich wenn man die Vorliebe der maßge⸗ 
benden Compoſiteure für contrapunktiſche Schwie 

rigkeiten in Erwägung zieht. Mag aber int: 
merhin die ferne Zukunft neue Schwierigkeiten, 
neue Gefahren heraufbeſchwören, die Gegen⸗ 
wart macht ihr gutes Recht geltend und ihr 
wollen wir uns um ſo mehr erfreuen, je dunk⸗ 
ler ſie bisher geweſen, je mehr die Freude an 
ihr und vergällt wer durch ſtete Beſorgniſſe für 
die nächſte Zukunft. Und wir Alle bedürfen 
des Friedens ſo ſehr, die ganze Entwickelung 
der complicirten Maſchinerie des modernen Le⸗ 
bens iſt durch ihn und ſeinen ſegensreichen Ein⸗ 

fluß bedingt. Von der Arbeit des Tagelöhners 
bis hinauf zu der Gedaukenarbeit des Gelehr⸗ 
ten iſt die ganze Kette der Thätigkeit, in der 
ſich Glied an Glied zu wohlgefugten Ganzen 
reiht, nur unter ſeinem Schutze möglich und 
ebenſo kann der Genuß nur unter ſeinem 
Schirm gedeihen. 


Dieutſchland. 


Berlin. Das Ergebniß der Reichstags⸗ 
wahlen iſt im Ganzen bereits mit ziemlicher 
Sicherheit zu überſehen. Zunächſt fallt durch⸗ 
gängig die geringe Betheiligung in die Augen. 
Während bei den Wahlen im Frühjahr in den 
meiſten Kreiſen 70 bis 80% der Wahlberech⸗ 
tigten an der Urne erſchienen, hat jetzt in der 
Regel kaum der dritte Theil, nur ſelten mehr 
als die Hälfte der Wähler von dem Stimmrecht 
Gebrauch gemacht. Wenn die Neuheit der 
Sache und das hochgeſpannte Intereſſe an der 
Umgeſtaltung der dentſchen Verhältniſſe die 
große Betheiligung an den erſten direkten Wah⸗ 
len erklärt, fo werden wir uns für die Zukunft 
und regelmäßig darauf gefaßt machen müſſen, 
daß die Wahlen durch Minoritäten entſchieden 
werden. Die Theilnahme iſt auf conſervativer 
Seite nicht größer geweſen, als auf liberaler. 
Aber die Befürchtung liegt nahe, daß die Re⸗ 
gierung in gewöhnlichen Zeiten ſtets mehr 
Mittel in Händen haben wird, die Gleichgülti⸗ 
gen zur Stimmabgabe zu bewegen, als die 
Oppoſition, die ſich nur an das lebendige Mars 
teiintereſſe wenden kanu. In den öftlichen 
Provinzen find mehrere Kreiſe, die im Früh 
jahr von den Liberalen behauptet wurden, ver⸗ 
loren gegangen. Rheinland und Weſtfahlen 
haben ſich dagegen ein wenig von der coſerva⸗ 
tiven Hingebung erholt. In den neuen Bro: 
vinzen und in den außerpreußiſchen Ländern 
iſt wieder ganz überwiegend liberal gewählt 
und da auch die Partikulariſten — mit weni 


gen Ausnahmen in Sachſen und Hannover, 
wo ſich einige Conſervative dabei befinden — 
zu den Liberalen halten werden, erſcheint eine 
wenn anch geringe liberale Mehrheit im Reichs⸗ 
tage geſichert. Die ziemlich zahlreichen enge⸗ 
ren Wahlen und Nachwahlen könnten noch das 
Verhältniß ändern. i 

Die konſervative Partei kann — ſoweit 
die Reſultate bekannt ſind — im Reichstage 
ſicher auf etwa 100 Stimmen rechnen, die li⸗ 
berale Partei (aller Fraktionen) auf ca. 130 
Stimmen. Die 13 Nachwahlen und die 21 en⸗ 
geren Wahlen werden das Verhältniß nur zu 
Gunſten der liberalen Partei umgeſtalten. 

In den neu erworbenen Landestheilen — 
mit Ausnahme des Gebiets von Fraukfurt — 
treten nach einer Königl. Verordnung vom 24. 
Auguſt die in dem älteren Staatsgebiete gel: 
tenden Beſtimmungen über das Münzweſen, 
insbeſondere das Münzgeſetz vom 4. Mai 1857 
mit- der Maßgabe in Kraft, daß die im vor: 
maligen Königreich Hannover und im vorma⸗ 
ligen Kurfürſtenthum Heſſen nach der Thaler— 
Währung ausgeprägten Courant-Munzen und 
Silberſcheidemünzen, ſowie die Kupferſcheide⸗ 
münzen kurheſſiſchen Gepräges den preußiſchen 
Landesmünzen gleichgeſtellt werden, und daß 
dem Handelsſtande in Altona und deſſen Um— 
N die Rechnung in Mark Banco geſtattet 

eibt. 

Bei Zahlungsverbindlichkeiten, welche auf 
die in den preußiſchen Landesmünzen nicht 
gleichgeſtellten ſeitherigen Landesmünzen der 
neuen Gebietstheile lauten, findet die Umrech⸗ 
nung nach folgender Werthsbeſtimmung ſtatt. 

1) Zehn hannoverſche Pfennige gelten gleich 
zwölf preußiſchen Pfennigen, 2) ſieben Gulden 
ſülddeutſcher Wäßrung gelten gleich vier Thlen, 
preußiſch, 3) fünf Marken Courant gelten gleich 


zwei Thalern preußiſch, 4) vier Thaler däni⸗ 
ſcher Reichsmünze gelten gleich drei Thalern 


preußiſch. 

Bei dieſer Umrechnung werden Brüche, 
wenn ſie weniger als einen halben Pfennig 
preußiſch betragen, außer Anſatz gelaſſen, wenn 
ſie mehr als einen halben Pfennig betragen 
für einen vollen Pfeunig gerechnet. Bei fort: 
laufenden terminweiſen Zahlungen findet die 
Abrundung nur für die Summe der während 
eines Kalenderjahres zu zahlenden Raten ftatt, 


Die Münzen ſchleswig⸗holſteiniſchen, naf⸗ 


ſauiſchen und heſſen⸗homburgiſchen Gepräges, 
mit Ausſchluß der Vereinsthaler, ſowie die 
Kupfermünzen hannoverſchen Gepräges, ſind 
nach den oben beſtim enten Werthsverhältniſſen 
gegen preußiſche Landesmünzen einzulöſen. 
Die Einlöſungsfriſt iſt auf mindeſtens 4 Wo⸗ 
chen feſtzuſetzen und wenigſtens 3 Monate vor 
ihrem Ablaufe öffentlich bekannt zu machen. 
Der Finanzminiſter hat das Nähere hierüber 
zu beſtimmen und die Kaſſen zu bezeichnen, 
bei welchen eine jede von jenen Münzſorten 
zur Einloſung angenommen wird. Mit dem 
Ablaufe der Einlöſungsfriſt treten die aufge⸗ 
rufenen Münzen außer Cours, ſo daß dieſel⸗ 
ben von da ab in Zahlung nicht mehr ange⸗ 
boten werden dürfen. 

Bis zum 31. December d. J. iſt Jeder⸗ 
mann verpflichtet, auch die den preußiſchen 
Landesmunzen nicht gleichgeſtellten ſeitherigen 
Landesmünzen in den oben bezeichneten Ge⸗ 
bietstheilen in Zahlung anzunehmen. Auch iſt 
bis zu dieſem Zeitpunkte die Rechnung in den 
ſeitherigen Landesmünzen geſtattet. 

Im Gebiete der vormaligen freien Siadt 
Frankfurt iſt Jedermann verpflichtet, bei Hab: 
lingen der Staatskaſſen die preußiſchen Lan⸗ 
desmünzen und die ihnen gleichgeſtellten Mün⸗ 
zen nach dem oben beftiminten Werthsverhält⸗ 
niſſe anzunehmen. 

Die für das ältere Staatsgebiet ergange⸗ 
nen Vorſchriften wegen der preußiſchen Kaſſen⸗ 
anweiſungen finden fortan in der preußiſchen 
Monarchie 


einverleibten Landestheilen Anwen⸗ 


dung. — Die kurheſſiſchen Anweiſungen werden 
den preußiſchen Kaſſenanweiſungen gleichgeſtellt; 
auch find in dem Gebiete des vormaligen Her⸗ 
zogthums Naſſau die Polen der naſſauiſchen 
Landesbank von den Staatskaſſen fernerhin in 
Zahlung anzunehmen. ; 

Aus Luxemburg wird gemeldet, daß das 
preuß. Truppen⸗Commando am dortigen Platze 
mit dem 2. September aufgehört hat. Nachdem 
einzelne Theile der Garniſon ſchon früher ab⸗ 
gezogen, haben zwei Bataillone des 88. Infan⸗ 
terie-Regiments und die Artillerie an jenem 
Tage die Stadt verlaſſen und am 9. Septem⸗ 
ber ſoll das letzte noch zurückgebliebene Batail⸗ 
lon abmaſchiren. Zur Störung der Feſtungs⸗ 
werke ſind von der luxemburgiſchen Regierung 
noch keine Anſtalten getroffen worden. 


Frankreich. 
Bei der Aufhebung des Lagers von Cha— 
lons fol der Kriegsminiſter geſagt haben: 


„Meine Herren, Sie haben eben die Theorie 


des Krieges ſtudi nt, bald werden fie ihn in der 
Praxis kennen lernen.“ 


Italien. 


Florenz. Garibaldi verweilt noch immer 
an der Grenze des Kirchenſtaates — anſchei⸗ 
nend jeden Augenblick bereit, nit den in der 
Nähe vertheilten Freiſchaaren das römiſche Ges 
biet zu betreten. Vor einigen Tagen war er 
in Orvieto, wo ihn die dort garniſonirten ita⸗ 
lieniſchen Soldaten mit dem Rufe empfingen, 
„es lebe Rom Italiens! wir wollen nach Rom!“ 
Garibaldi antwortete auf dieſen Zuruf Fol⸗ 
gendes: 

„Mit mir oder ohne mich, nach Rom 
det ihr ſicherlich gehen; es iſt dies heule ei 


n 
politiſche Nothwenbigkeit, die ſich von ſelbſt eut⸗ 


wickeln wird; ich kann dieſe Entwickelung uicht 
beſchleunigen, noch würde ich Nie verzögern 
wollen.“ 

Nach dieſer Aeußerung freilich muß ma 
annehmen, daß Garibaldi troß aller feiner Vor⸗ 
bereitungen die Ausführung ſeiner Pläne in 
Bezug auf Rom für die nächſte Zeit wenigſtens 
vertagt hat. Daraus allein kann man auch 
feine Reiſe zum Friedeuskongreſſe nach Genf, 
wohin er jedenfalls geht, erklären. Seine 
Freunde hier verſichern dagegen, daß die Ex⸗ 
pedition nach tom durchaus nicht aufgegeben 
ſei, und daß die Reiſe Garibaldi's zu einem 
Plane gehöre, der zur rechten Zeit und am 
rechten Orte oſfenbar werden würde. Die hie⸗ 


man 
Da 
Vor⸗ 


ſigen nicht offiziellen Staatsmänner behaupten 


ſogar, daß die Entrevue von Salzburg Gari⸗ 
baldi bewogen habe, feine Pläne ganz anßzuge⸗ 
ben; er rechne auf keinen Krieg zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Frankreich im Frühjahr, und er wolle 
dieſe Eventualität dann zu einem Angriffe auf 
Rom benutzen. — Ob und was von allen die⸗ 
ſen Conjekturen begründet iſt, können wir nicht 
entſcheiden. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Am Sonnabend findet 
das Abiturienten⸗Examen von 3 Primanern am 
hieſigen Gymnaſtum ſtatt. 

— In der Nacht vom 13. zum 14. findet 
eine ſichtbare Mondfinſterniß ſtatt. Um it il, 
30 M. beginnt der linle obere Rand des Mon⸗ 
des ſich zu verdunkeln, Aufang der Finſterniß. 
Um 1 Uhr iſt die Verfinſterung am größten, 
Mitte der Fiaſterniß, und um 2 Uhr 27 Min. 
Ende der Finſterniß. 


— Aus Polen wird dem Th. W. mitge⸗ 


theilt, daß von dorligen Grenz- Zoll⸗Aemtern 
die Mittheilung zugegangen ſei, es werde mit 
dem nächſten Neujahr ein ſehr ermäßigter 
Zolltarif eintreten. Wir bringen heute dieſe 
kurze Notiz, welche für die Geſchäftswelt von 
Intereſſe iſt, und hoffen in nächſter Zeit über 
dieſe Angelegenheit Beſtimmtes und Ausführ⸗ 
liches mittheilen zu können. 


In Folge der neuen ruſſiſchen Zollorga— 
niſation, durch welche eine Beſchrenkung des 
Perſonenverkehrs auf den Uebergangspunkten 
an der ruſſiſchen Grenze angeordnet war, hatte 
der Oberpräſident der Provinz Poſen wieder⸗ 
holt Anlaß genommen, den Miniſter des In⸗ 
nern zu erſuchen, auf die Beſeitigung dieſer 
Verkehrserſchwerungen bei der ruſſifchen Regie 
rung hinwirken zu laſſen. Nach einer aus 
dem Miniſterium des Innern gekommenen Be: 
nachrichtigung vom 12. v. M. iſt nunmehr 
ruſſiſcherſeits angeordnet (und zum Theil von 
Uns bereits berichtet) worden, daß küuftig alle 
mit legalen Päſſen verſehene Reiſende, ſofern 
fie nichts weiter als das nöthige Reiſegepack 
mit ſich führen, ſowie Arbeiter mit ihren Werk: 
zeugen die Uebergangspunkte zum Eintritte 
nach Polen beuntzen durfen. 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eine Beeliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Hortſetzung. 

en IX. 

Die Stunde, welche Frau von Wrange— 
row zum Emplange ſeſtgeſetzt hatte. nahte ſich. 
Die Salons ſtrahlten im Glanze der Kerzen 
e gnädige Frau verließ die Toilette, 
Hie war noch immer eine Schönheit, die eine 
Reihe von Anbetern um ſich ſammelte. Mir 
dem Tode ihres Gatten war das große Majorat 
auf den berechtigten Erben übergegangen, a’; 
lein der Verſtorbene hatte fie ſo reichlich be: 
dacht, daß ſie noch immer für eine gute Partie 
gelten ko inte. 

Dei dem Heraustreten aus de 
zimmer ſtreifte ihr Auge auf das roße 
Bild ihres Gatten, welches in dem erſten der 
Wohnzimmer hing. Sie ſchlug die Augen nie 
der, denn jedes Mal, wenn fie es aaſah, ein: 
pfand ſie einen Druck im Herzen und die 
Worte: „Auguſte Schönhof, Du haft mich be⸗ 
logen!“ hallten in ihren Ohren wieder. 

„Ja,“ ſprach ſie vor ſich hin. „Ich habe 
ih belogen; ihn, den der ſo engelgut war 
und mir einen Simmel auf Erden bereitete. 
Mein Betrug hat ihm den Tod gegeben und 
ſein letzter Befehl liegt ſo eiſern auf mir, daß 
ich wollt', ich läge bei ihm und aller Jammer 
hätte ein Ende. Aber ich lebe, und weil ich 
ihn betrog, muß ich fort und fort betrügen 
und heucheln, fo lange dieſe Augen offen ſte⸗ 
hen. Ich muß es thun, nach ſeinem Gebote, 
damit der Ruf ſeines Hauſes nicht beffeekt 
werde und ſein Name bei Ehre bleibt. O, 
feine Rache iſt ſehrecklich.“ 

Sie war allein, als ſie dieſe Worte ſprach 
und ein wirklicher Kummer ſich auf ihrem We: 
ſichte malte. 

„Sein Name bleibe uabefleckt und der 
ihrige, die er großmüthig als fein Pflegelind 
in ſeinem Hauſe und in ſeinem Herzen eine 
Freiſtatt gab. Meiner Dora, das Kind meines 
Herzens, des gewiſſenloſen Verräthers .. ..“ 

Sie brach ab, denn die Kammerfrau war 
in dem anſtoßenden Zimmer ſichtbar. Schwell 
verſchwand die kummervolle Miene. Das Auge 
blickte heiter und nichts verrieth die innere 
Erregung, als fie unbefangen fragte: 

„Iſt meine Tochter ſchon ſichtbar?“ 

„Das gnädige Fräulein erſcheint ſoeben,“ 
lauteke die Antwort, und Dora, ſtrahlend von 
Jugend und Schönheit, in einfacher aber ge 
ſchmackvoller Toilette, kam ihr entgegen: 

„Liebe Mama, ich bin zu Deinem Befehl. 
Bereits ſind einige Gäſte angekommen und ich 
habe fie in Deinem Namen eupfangen.“ 

„Gut, liebe Dora!“ ſprach Frau v. Wran⸗ 


aus dein Tolletteu— 
8 


0 


gerow. „Wir werden ſogleich herühergehen. 
Ich hoffe, Du haſt mein Zögern eutſchuldigt. 


Wer iſt im Salon?“ 9 
Dora nannte einige Perſonen und ſagte 
ſchließlich: „Herr Berger.“ 


Die gnädige Frau hörte nicht darauf und 
entgegnete: 

„Und Baron von der Gilden?“ 

„Er iſt nicht hier. Herr Berger. 


1 


„Dora!“ unterbrach die Mutter. „Ich 
fragte nach dem Baron von der Gilden. Die 


Frau Baroneſſe-Mutter hat in Bezug auf 
ihren Sohn an mich geſchrieben. Der junge 
amt ut ein wahrhaͤfter Edelmann, überall 
augeſehen und ſehr begütert. Keine beffere 
Partie iſt für Dich zu finden.“ 

„Mama“, ſagte Dora, „mir iſt der junge 
Baron gleichgültig, wie es manche Andern find, 
die mir den Hof machen. Man ſagt, und ich 
weiß es auch, daß Franz von der Gilden aus: 
gezechnet tanzt. Aber ein angenehmer Tänze 
iſt nicht immer ein willkommener Liebhaber. 
Einen ſolchen denke ich mir anders .. 

„Wir dürfen die Geſellſchaft nicht länger 
warten laſſen“, ſprach Frau von Wrangerow, 
die Herzensergießung ihter Tochter unterbrechend. 

„Ich habe mich unverantwortlich gehen 
laſſen.“ a 

Ihre Tochter an der Haud, trat Frau 
v. Wrangerow in den Salon. Sie begrüßte 
die Anweſenden und nahm ihre gewohnte Stelle 
ein. Die Geſellſchaft bildete die verſchiedenſten 
Gruppen. Mau ſetzte ſich zum Spiel und in 
einem der anſtoßenden Gemächer ſaug eine ju⸗ 
gendlich friſche Stimme zum Fortepiano. Dora 
war die Sängerin und Ernſt Berger begleitete 
ſie. Frau v. Wrangerow hatte ihn, als er ſich 
vorhin ihr vorſtellte, mit verletzender Kälte em⸗ 
pfangen und Dora ſuchte ihn dafür zu entſchä⸗ 
dige, daß ſie ihn bat, die neue Arie mit ihr 
einzuüben. Frau von Wrangerow wußte es 
und ihr Wiederwillen gegen den jungen Mann, 
der ihre Pläne kreuzte, war im Steigen. Allein 
ſie verbarg ihren Unmuth hinter einem graziöſen 
Lächeln und wandte ſich zu dem jungen Baron 
von der Gilden, der ſich ihr mit ritterlichem 
Anſtande näherte. 

„So ſpät!“ entgegnete ſie auf die höfliche 
Anrede des Barons im Tone des Vorwurfes. 
„Das verräth wenig von der gerühmten Nück⸗ 
ſicht, welche Sie für mich und eine dritte Perſon, 
die meinem Herzen theuer iſt, zu hegen vorgeben.“ 

Sie ſagte dies Alles abſichtlich ſo laut, daß 
die Zunächſtſtehenden es hören mußten. Man 
ſteckte die Köpfe zuſammen, man machte ſich Zei⸗ 
chen, als wüßte man recht gut, was dieſer ſo⸗ 
genannte Vorwurf zu bedeuten habe. 

„Die gnädige Frau entſchuldigen,“ entgeg⸗ 
nete der junge Kavalier, indem er der Dame 
des Hauſes die Hand küßte. „Ich zögerte ab— 
ſichtlich, weil ich die angenehme Hoffnung hegte, 
meine Mutter hierher begleiten und Ihnen vor— 
ſtellen zu dürfen. Eine leichte anpäßlichkeit 
hat mich für beute dieſes Glückes beraubt.“ 


„Ich drücke Ihnen mein tiefes Bedauern 


darüber aus,“ ſagte Frau von Wrangeraw. 
„Längſt geize ich nach der Ehre, die Bekaunt⸗ 
ſchaft einer ſo würdigen Dame zu machen. Die 
Mutter eines ſolchen Sohnes wird der 
Gegenſtand meiner aufrichtigſten Verehrung ſein. 

Die gnädige Frau beſchämen mich!“ ſprach 
Franz, indem er ihre Hand ergriff und an ſeine 
Lippen drückte. „Wenn ich dieſe Hand ſaſſe, 
und des koſtlichen Schatzes gedenke, den ſie zu 
vergeben hat ...“ 

„Mit Stolz und Freude werde ich Ihnen 
denſelben anvertrauen,“ unterbrach ihn Frau 
von Wrangerow. Sie hatten den Arm des 
jungen Kavalier angenommen und zog ſich et 
was von dem Uebrigen zurück, das Geſpräch 
leiſer forlſetzend. 

„Himmliſch! herrlich! wunderſchön!“ rief 
ein junger Mann, der aus dem nächſten Zimmer 
herangetänzelt kam. „Was ſage ich? Göttlich! 
olympiſch! paradieſiſch auf meine Ehre!“ 

„Mein Gott! Herr von Bilch, was bringt 
Sie ſo ſehr in Aufregung?“ fragte lachend 
Frau von Wrangerow, und Jener antwortete: 


ſtehlicher? 


„Was denn anders, als der Geſang Ihrer 
bezaubernden Fräulein Tochter? Eine ſolche 
Stimme! Und ſolche Korrektheit! Hören Sie 
den Lärmen? Es iſt der Applaus der begeiſter⸗ 
ten Menge, der ſich bereits zum dritten Male 
wiederholt.“ 

„Ich würde es bedauern, dieſes Glückes 
nicht theilhaftig geworden zu ſein,“ ſagte Franz 
von der Gilden, „wenn mich die Unterhaltung 
mit der Mutter der ſchönen Sängerin nicht vol: 
auf entſchädigt hätte.“ 

„Auf Ehre, gnädige Frau,“ ſagte Herr von 
Bilch, ſich unaufgefordert den Beiden anſchlie⸗ 
ßend. Wäre es bei unſerem Stande nicht un⸗ 
erhört, Fräulein Dora müßte zur Bühne gehen. 
Eine Oper mit Fräulein Dora wäre ein Genuß, 
um den uns die Götter Griechenlands beneiden 
würden.“ 

Frau von Wrangerow fühlte ſich durch 
dieſes Geſchwätz unangenehm geſtört. Franz 
von der Gilden bemerkte es und flüſterte dem 
jungen Manne zu, indem er ihn zur Seite 
winkte: 

„Haben Sie nicht bemerkt, daß Fräulein 
von Sachan Sie anſchmachtete, Sie Unwieder⸗ 
Wie können Sie ſo grauſam ſein? 
Ich dachte mir, Sie hätten ein weiches Gemüth.“ 

„Wie Wachs, lieber Gilden. Wie Schnee, 
vom Sonnenlichte aufgekußt“, entgegnete von 
Bilch. „Wo iſt die zarte Nimphe?“ 

Und fort tänzelte er, um ihr zu begegnen. 

„Was ſagte der Geck?“ fragte Frau von 
Wrangerow unmuthig. 15 a 

„Um ihn fortzubringen, ſagte ich zu ihm: 
Fräulein v. Sachan, die ſtolze Männerfeindin, 
ſei ganz und gar von ihm hingeriſſen und er 
beeilt fh, um ſich ihr zu Füßen zu werfen. 
Sein Empfang muß etwas Pikantes haben. 
Aber der Gang beginnt aufs Neue.“ 

Dora hatte das Inſtrument bereits verlaſſen, 
allein die Umſtehenden wollten Sie nicht laſſen. 
Man drang in fie, den gehabten Genuß der 
Geſellſchaft noch einmal zu gewähren, und ſie 
ſang ein Lied, welches durch ſeine einfache. aber 
tief empfundene Melodie zu Herzen ſpra⸗h. 

Abermaliger Applaus und wiederholtes 
da dpa. Jetzt aber legte ſich die Mutter ins 
Mittel, indem ſie eutſchuldigend zur Geſellſchaft 
ſagte: 

„Ich weiß, daß nur Ihre Gute meiner 
Tochter dieſe Auszeichnung zu Theil werden 
läßt. Die Stimme iſt aber dieſen Abend wirk⸗ 
lich etwas angegriffen und Dora wiro genöthigt 
ſein, ſich in Acht zu nehmen. Liebes Kind, 
hier iſt der Herr von der Gilden, der Dir einen 
Auftrag ſeiner Mutter auszurichten hat.“ 

„Wenn das gnädige Fränlein mir erlaubt, 
ihr den Arm zu bieten und ihr die Wünſche 


meiner Mutter auszuſprechen, werde ich mich 


ſehr glücklich ſchätzen“, ſagte der Kavalier. 
„Sehr gern werde ich hören, was Ihre 
Frau Mutter mir mittheilen läßt“, entgegnete 
Dora ziemlich gleichgültig und wandte ſich zu 
ihrem Nachbar: 
„Ich danke Ihnen, lieber Herr Berger, 


für Ihre eben fo forgfältige, als diskrete Dez | 


gleitung. Man fühlt ſich dabei fo ſicher und 
unbefangen. Und vergeſſen Sie nicht, mir die 


verſprochene Compoſition zu holen.“ 

Ernſt erwiederte, getroffen von einem ſiunſtern 
Blicke der Mutter, uur mit einer Verbeugung 
und zog ſich von der Dame zurück. Befremdet 
blickte Dora ihm nach und ſagte zu Franz: 

„Ich bin bereit, Ihre Mittheilungen ent⸗ 
gegenzunehmen, Herr v. der Gilden.“ 

Frau v. Wrangerow wußte es einzurichten, 
daß die beiden jungen Leute allein blieben. 
Die ſogenannten Mittheilungen, welche ſich auf 
einige Hoftichkeiten beſchränkten, waren bald 
beſeitigt und Franz von der Gilden gab den 
eigentlichen Empfiindungen ſeines Herzens Aus⸗ 
druck. Dora wurde unruhig und ſagte während 
einer Pauſe: 


„Sie ſprechen in einer Weiſe zu mir, die 
ich nicht anhören darf ...“ 

„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein, allein 
ich halte mich einigermaßen für berechtigt, den 
Gefühlen meines Herzens Ihnen gegenüber 
Worte zu leihen Ihre Frau Mutter kennt 
meine geheimſten Gedanken. Sie billigt dieſelbeu 
und hat mich ermuthigt, endlich den ſtummen' 
Empfindungen Worte zu geben. Laſſen Sie 
mich offen reden. Mein ganzes Denken und 
Thun iſt nur auf Sie allein gerichtet. Alles, 
was ich ſagen konnte, faſſe ich in dem einem 
Worte zuſammen: Liebe!“ 

Fortſetzung folgt. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 10. Septbr. In der Er⸗ 
öffnung des Reichstages ſpricht der König 
feine Genugthuung über die verfaſſungs 
mäßige Anerkennung der Bundesverfaſſung 
ſeitens aller Bundesſtaaten aus und heißt 
den erſten auf Grund der Bundesverfaſ— 
ſung verſammelten Reichstag willkommen 
Die Thronrede hebt alsdann den wichtigen 
Fortſchritt für die Regelung der National- 
beziehungen zwiſchen dem Nordbund und 
Süddeutſchland durch den neuen ZZollvereins⸗ 
vertrag hervor, welcher dem Reichstage 
vorzulegen iſt. Der Bundesetat wird einen 
hoch hervorragenden Gegenſtand der Be— 
rathung bilden. Drei Viertheile der Aus— 
gaben können durch Bundeseinnahmen be— 
ſtritten werden; die im Etat vorgeſehenen 
Beitrage einzelner Bundesſtaaten werden 
zur Deckung der Geſammtſumme genügen. 

Alsdann kündigt die Thronrede Ges 
ſetzentwürfe betreffend die Freizügügkeit zur 
Entwickelung des durch die Verfaſſung 
begründeten gemeinſamen Indigenats an, 
ferner ein Geſetz betreffend die Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdienſt, welches das ge⸗ 
meiuſame Indigenat auch für das Heer 
zur Geltung bringen und zugleich die Be— 
ſtimmungen zuſammenfaſſen ſoll, welche 
in der Verfaſſung theils ſelbſtſtändig, theils 
mit Hinweis auf die preußiſche Geſetzge— 
bung getropen ſind. Ein Paßgeſetz Toll 
die Grundlage einer dem nationalen Sins 
tereſſe entſprechenden Vereinbarung zwi— 
ſchen dem Nurdbund und Süddeutſchland 
bilden; außerdem wird die Vorlage einer 
Maß- und Gewichtsordnurg, eines Poſt⸗ 
geſetzes, eines Bundesconſulatgeſetzes und 
eines Geſetzes betreffend die Nationalität 
der Kauffahrteiſchiffe verheißen. 

Die Thronrede ſpricht dann die Hoff— 
nung aus, daß dieſe Geſetze, welche den 
erſten, aber eutſchiedenen Schritt zum Aus⸗ 
bau der Verfaſſung bezeichnen, die Zuſtim⸗ 
mung des Bundesraths und Reichstages 
linden. Die Ueberzeugung, daß nur all: 
ſeitiges Entgegenkommen die große Aufgabe 
des Bundes löſen kann, werde hoffentlich 
auch die Grundlage der Reichstagsverhand— 
lungen bilden. 

Zum Schluß heißt es: Es iſt die 
Arbeit des Friedens, zu welcher Sie be: 
rufen ſind; ich vertraue, daß unter Gottes 
Segen das Vaterland ſich der Früchte 
ihrer Arbeiten in Frieden erfrenen werde. 


Der Ausverkauf | 
des Chaskel'ſchen Geſchäfts wird zu jehr bil 
ligen Preiſen täglich fortgeſetzt. Das reichhal⸗ 
tige Lager bietet Gelegenheit zu vortheilhaften 
Einkaufen, und werden beſonders Double⸗Män⸗ 
tel, Jacken und ſeidene Umhänge beſtens em⸗ 
pfohlen. 


C. Auerbach, Maſſenverwalter. 


Einem hochgeerten Publikum Inowraclaws 
nebſt Umgegend erlaube ich mir anzuzeigen, 
daß ich mich am hieſigen Platze niedergelaſſen 
habe, und erlaube ich mir daher auf anliegen⸗ 
den Preis⸗Courant gefälligſt aufmerkſam zu 


machen. 
Fritz Grünthal 
aus Berlin. 


15 ie Leiden der 
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27 
der Füße 
if der Titel eines neuen Buches von Dr, J Smith, 
das allen denen, welche an Leichdornen, Hühneraugen, 
Froſtballen, Ueberbeinen und Fußſchweiß leiden, durch 
wohlfeile und zuverläßige Mittel Hilfe leiſtet. Dieſes 
Buch koſtet blos 5 Sgr. und iſt vorräthig in allen 
Buchhandlungen. wi 0 
— — 


Feuerfeſte, diebesfichere 
Geldſchränke, 
amerk. ächt Singer'ſche Nähmaſchinen 
und eiſerne Bettſtellen empfiehlt 
J. 8. Lewinsohn, 
Bromberg am Kornmarkt. 


FF Nee 
Zeugniss. h 

Behufs chemiſcher Aualhſe reſp. Begutachtung erhielt. 

nich eine Flaſche Schönheitswaſſen genannt Lilionefert 
jvon dem alleinigen Erfinder und Fabrikanten derſelben, fz 
Adem Chemiker und Apothekenbeſitzer Herrn Adolph Con. 
rad in Caſtel a/ Ry. bezogen, verfiegelt überfandt ' f 
8 In Folge deſſen habe ich die Liuoneſe in meinem 
afchemiſchen Laboratorium einer genauen ſowohl qualltati. 2 
ben wie quantitativen Analuſe perſönlich unterworfen undg] 
Be, daß dieſelbe aus durchaus unſchädlichen Suger pl 
dienzien theils orgauiſchen theils unorganiſchen Ursprung az 

iu kunſtgerechter Weiſe zuſammengeſeßt iſt. 12 

Bezüglich der Qnalitär der einzelnen »eftandiheileig 

Arift nichts zu wünſchen übrig, fo daß die Liiltoneſech 
des Herrn Adolph Conrad in Caſtel a/ Rh allen gerech. fh 


sten Anforderungen entſpricht, welche man on ein gutes, 
Runſchädljches Hautreinigungzsmittel ſtellen kann = 
Breslau, Anguſt 1867. A 

a Dr. Berner 15 
Direckor dis politechniſchen Büreaus und 5 

chemſſchen Laboratoriums 5 

Dieſes vorzügliche Mittel gegen Flecnen, Leberflek. gz 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden 
halte ich von nun ab auch 
ms: * ’ — 
„ Farben ER 
in meinem Giſen & Stahlwagren⸗Ge⸗ 
ſchäft zum Verkauf, worauſ ich mir erlaube, 
hiermit ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 
Er.“ I. Sternberg. 
80 0 1 1. 
e nen ene 
Anmeldungen neu eintretender Abonnenten 
erbitten wir bis zum 1. Oktbr. — Preis pro 
Quartal 1 Thlr. praenumerando. 
Die Expedition 
Hermann Engel, Buchhändler. 


2, 2, und 3 Scheffl. Säcke, 


beſter Qualität, empfehlen zu deu billigſten Preiſen 


6. 


SALOMONSOHN & 


0. 


in Inowraclaw. 


Getreideſäcke 


in jeder beliebigen Größe, vom beſten Drillich 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Miechy do zboza 
w kazdej wielkoscl, Z vajlepszego drelichu ro- 
bione, polera po bardzo tanich eınach 


in Inowraclaw. J. Gottschalks Wwe. w Inowroclawiu. 


Friſchen Rüdersdorfer Kalk, 
Heizkohlen, Steinkohlen für Schloſſer Dachpap⸗ 
pen empfiehlt 


Swiere Rederdorfskie wapno, 


Wegle drzewniane, wegle kamienne dla slösarzy 
i pappa na dachy poleca 


G. Nelte sen. 


* 
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Direkte Schiffsgelegenheit Ak 
N für Auswanderer 
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Auswanderer können zu den billigſten Paſſagepreiſen mit Dampf: und ſchönen 
ſchnellſegelnden dreimaſtigen Segelſchiffen monatlich mehrere Male prompte Beför⸗ 


derung nach Rewpork, Baltimore, Ueworleans, 
erhalten, 


Oalveſton in Texas und Quebec in Canada 


Auf Anfragen ertheile unentgeltlich jede gewünſchte Auskunft und ſtehe jedem ſich an 


mich wendenden Auswanderer mit Rath zur Seite. 


ſich an mich wenden. 


Wegen Contraetabſchlüſſen wolle man 


. 1 
Hermann Engel, in mowraclaw. 
alleiniger für den Kreis Inowraclaw coneeſſionirter Agent, 

e Die Paſſagepreiſe für den Monat Septbr. find etwas gewichen. = 

alleiniger für den Kreis Inowraclaw conceſſonicter Agent 
zur Beförderung von Auswanderern nach Amerika. 


Anton Pfeiffer. 

Bank⸗ u. Commiſſions⸗Geſchäft 
Berlin 
Werderſtraße Nr. 11 
vis-à-vis der Königl. Bau⸗Akademie 
An⸗ und Verkauf aller Arten Staatspapiere, 

Actien, Coupons, Banknoten etc. Incaſſobe⸗ 
ſorgung unter Zuſicherung promter und reeller 
Bedienung. 


> 

Beſtellungen 
auf alle im Buchhandel erſcheinenden Modezei⸗ 
lungen, Journale und Zeitſchriften werden 
ſchon jetzt für das IV. Qnartal entgegengenom⸗ 
men und liefert pünktlich und frei ins Haus 
Die Buchhandlung von 

Hermann Engel. 


Klageformulare 
empfiehlt Hermann Engel. 


2 ”„ 

s Peuſionäre 
ſinden Aufnahme bei 

Rabbiner Pollak in Inowraclaw. 
Auch iſt daſelbſt eine Stube mit ſeparatem 
Eingange zu vermiethen. 
4 Eine obere Wohnung, beſtehend aus 
2, Stuben, Kuche und Zubehör, ferner ein 
Geſchärtslocal und Wohnung (3 zen 
mer und Küche) iſt von ſofort in meinem Hauſe 
Wilhelmsſtr. 266 zu vermiethen. 


Abr Richter. 
. heine bis jetzt inne gehabten Räum⸗ 
lichkeiten am Markte ſind vom t. October 
ab billig zu vermiethen. 


„ J. Sternberg. 
Eine Parterre Wohnung, 
2 Stuben mit oder ohne Meubel, mit oder ohne 
Kuche, ſtehen zu jeder beliebigen Zeit zu ver— 
miethen bei Tyrankiewicz. 


Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen bei 
Iulius Michalski in Inowraclaw. 


Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen bei L. Sandler. 


r Ein wohleingerichtetes Wohn⸗ 
haus (auf der Vorſtadt) nebſt 
Stallungen, Blumen-, Obſt⸗ und Gemuſegarten 
iſt unter billigen Bedingungen zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Guten trockenen Torf, 
108 Kubikfuß ant Thlr. 5 Tgr. ab Lojewo, 
bei größeren Quantitäten mit 1 Thl. enpfiehlt 

F. Warßawski, Inowraclaw. 


Handels bericht. 


Bromberg 10 September 
Weizen, friſcher 124 — 128pf. holl. 74—78 Thlr. 129 
— 13lpf. hol. 82— 86 Thlr. 
Roggen 118 —122pf. holl. 55—58 Thl., 
Hafer ohne Umſatz. 
Erbſen ohne Umſatz 
Gr.-Geſte ohue Umſatz. 
W.⸗Nübſen 73— 76 Thlr. 
Spiritus ohne Handel. 


Preis-Courant 


der Mühlen⸗Adminibkration zu Bromberg 
b 26 Auguſt. 


0 5 Unverſteuert Perſteuert. 

Bennenung der Fabrikate I 100 Pfd. | pr. 100 Pfd. 
Sa Igr AN Dr Jan r. 
Weizen Mehl Nr 1 2 22 2 7 7522 a 
" " 0 6 10 — 7 11— 
7. ” 4 28 — — — Ya 
Fulitermehl 2 — — 2 —.— 
Kleie 1114 — 1114 — 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 5 10 — f 5 16 — 
7 * * 2 5 al 5 6 - 

. „ „ 3 3 23 — — —— 
Gmengt.Mehl(hausbacken) 4 22 4 280 — 
Schrot 3323 27 
Futtermehl e 

Kleie 1122 — im 22 
Graupe Nr. 1 9 — 9 13 

W ee 2 7 25 — 

„ „ 5 128 . 1 — 
Grüße Nr 1 | N e 
A, © 5 — 5 25 — 
Kochmehl a = | = 
ttermehſßu 16 1128 — 


Than. Agio des ruſſiſch⸗poluiſchen Geldes 
Poln ſch Papier 18%, pCt. Ruſſiſch Papier 18½ Pt. 
Klein-Courant 21 pCt. Groß Courant [0 pe 
Berlin. 10. September . 
Moaner ermattend, deo 67 bez. 
Sept. 6 1½ bez. Jent.⸗Ock. 65 Frühjahr 59 bez. 
Weizen 81½½ bez 
Spiritus; — loco 24½ bez. Sept. Ol 23% bez. 
Rüböl: Sep. 11 ¼ bez. Sept Oct. 11 / bez 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 87 ½ bez. 
Amerikaniſche 6% Anleihe p. 1882. 77% bez. 
Ruſſiſche Banknoten 81 bez. 
Staats ſchuldſcheine 85%, bez ⸗ 


Danzig, 10, September. 
Degen: Stimmung unve ändert Umſaß 90 L. 


Druck und Verlag von Hermann Fune! ir Inon raclaw. 


